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Maria Schmid 
 
Robert Schaller – ein Schüler Paul Klees aus Jena 
 
Paul Klee in Jena 
 
Unter dem Titel „Paul Klee Über die moderne Kunst“ veröffentlichte 1945 der Benteli-Verlag 
Bern-Bümplitz postum den Vortrag Paul Klees im Jenaer Kunstverein von 1924. Damit setzte 
nach dem zweiten Weltkrieg nicht nur eine lebhafte Rezeptionsgeschichte von Klees OEuvre 
in Deutschland ein, auch der Name Jena wurde im Zusammenhang mit Klees künstlerisch so 
bedeutender Zeit am Bauhaus in Weimar immer wieder genannt. Der Künstler selbst hatte die 
Reinschrift in einem Heft überschrieben:  „Klee. Vortrag, gehalten aus Anlass einer 
Bilderausstellung im Kunstverein zu Jena am 26. Januar 1924“. Es war der einzige öffentliche 
Vortrag, für den Klee jemals gewonnen werden konnte. Er hielt ihn für ein kunstinteressiertes 
Laienpublikum in einer bildhaften Sprache. 
  
Den Hintergründen dieses Ereignisses ging nach 75 Jahren eine Ausstellung in den 
Städtischen Museen Jena nach, die durch die Präsentation der ehemals in Jena ausgestellten 
Werke von Paul Klee großes Interesse fand, war der Künstler im Jenaer Kunstverein von 1917 
bis 1933 doch insgesamt neun mal in Ausstellungen sowie mit Leihgaben in der 
Kunstvereinssammlung vertreten. Weitere Arbeiten befanden sich in privaten Händen.  
Seit 1995 verfügt Jena durch Erwerb des Paul Klee-Archivs Rolf Sauerwein für die Friedrich-
Schiller-Universität mit fast 1000 Literaturtiteln, Dokumenten und einigen Druckgraphiken 
über einzigartige Bedingungen für die kunstwissenschaftliche Forschung. 
Die nachwirkende internationale Resonanz verdankt das Projekt von 1999 den beiden unter 
Regie des Kunsthistorischen Seminars der Friedrich-Schiller-Universität Jena erarbeiteten 
Publikationen: 

1. „Paul Klee in Jena 1924. Die Ausstellung“ mit wissenschaftlichen Beiträgen und 
Katalog von Werken Paul Klees aus dem ersten Viertel des 20. Jahrhunderts, 
insbesondere von den in Jenaer Sammlungen vor 1945 und nach 1995 sowie den 
zwischen 1917 und 1924 für Jenaer Ausstellungen nachgewiesenen Werken.1 

2. „Paul Klee in Jena 1924. Der Vortrag“ mit dem Faksimile der Reinschrift Paul Klees, 
wissenschaftlichen Beiträgen und einer Integralen Biographie mit Dokumenten zur 
künstlerisch-intellektuellen und musikalisch-geselligen Lebensphase in Weimar und 
Jena.2 

 
Das geistig-kulturelle Leben Jenas in den ersten Dezennien des 20.Jahrhunderts hatte viele 
Facetten und fußte auf den am Ende des 19. Jahrhunderts eingeleiteten Prozessen, während 
der sich die traditionsreiche Universitätsstadt zu einer weltoffenen Industriestadt entwickelte 
und in kurzer Zeit ihre Einwohnerzahl vervielfachte. Maßgeblich beeinflußt durch die Ideen 
des Gründers der Carl-Zeiß-Stiftung, Ernst Abbe, fanden in Jena Wissenschaft, Industrie, 
Sozialreform sowie Bildung und Kultur vielversprechende Entfaltungsmöglichkeiten. 
Mit Eröffnung des Volkshauses 1903 erhielt Jena u.a. eine von der Carl-Zeiss-Stiftung 
geförderte Zeichenschule sowie einen Oberlichtsaal als Ausstellungsraum für den im gleichen 
Jahr gegründeten Kunstverein. Dieser nahm in den folgenden Jahren Kontakte zu Künstlern 
der europäischen Moderne auf und unterstützte die noch um Anerkennung ringenden 
Expressionisten durch Präsentation ihrer Werke, durch Vorträge, Ankäufe und Rezensionen.3 

Als der Kunsthistoriker und Maler Walter Dexel 1917 zum ersten Mal Bilder Paul Klees in 
Jena ausstellte, konnte der Kunstverein bereits auf eine jahrelange Tradition der Förderung 
zeitgenössischer Künstler zurückblicken. Edvard Munch, Ferdinand Hodler, Erich Kuithan, 
Emil Nolde und Ernst Ludwig Kirchner sollen hier stellvertretend für die Jahre bis zum ersten 
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Weltkrieg genannt werden, in denen der Rechtshistoriker Hans Fehr und der Philosoph 
Eberhard Grisebach  das Ausstellungsprogramm bestimmten und zusammen mit dem 
Archäologen und Kunsthistoriker Botho Graef als Protagonisten der expressionistischen 
Künstler wirkten. Mit der Hinwendung zur abstrakten Kunst und zur Avantgarde der 
zwanziger Jahre beschritt dann Walter Dexel neue Wege, für die er auch öffentliche 
Auseinandersetzungen und selbst zeitweise Suspendierung vom Amt des Ausstellungsleiters 
in Kauf nahm.4 Indem er Referenten für ausstellungsbegleitende Vorträge und Rezensenten 
für die Tagespresse gewann, bereitete er das Jenaer Publikum auf neuartige Bildfindungen der 
Moderne, wie denen von Paul Klee vor. So sprach Herbert Kühn am 20.1.1918 zur ersten 
Ausstellung von Paul Klee und Albert Bloch im Kunstverein und warb in der Presse für Klee 
als „einen der bedeutendsten Expressionisten“.5  Dexel ergänzte 1920 für den von ihm 
hochgeschätzten Künstler in klarer Diktion: „Paul Klee ist eines der größten und seltsamer 
Weise auch unumstrittensten Genies unserer Tage“.6  Nachdem Arbeiten des Künstlers 1918 in 
der „Sturmgraphik“ und im Januar 1920 in einer Gemeinschaftsausstellung zusammen mit 
Johannes Molzahn und Fritz Stuckenberg zu sehen waren, konnte Dexel für den Sommer 
1920 eine große Retrospektive Klees nach Jena holen.  Den einführenden Vortrag des Jenaer 
Kunsterziehers Christoph Natter am 1.8.1920 veröffentlichte die Jenaische Zeitung im 
gesamten Wortlaut.7  
Mit der Berufung Paul Klees an das Weimarer Bauhaus im November 1920 ergaben sich für 
die Jenaer Kunstfreunde mehr Möglichkeiten persönlicher Kontakte zum neuen 
Bauhausmeister in der Nachbarstadt. „Jena war künstlerisch nüchtern, aber aufgeschlossen 
und interessiert, unbestechlich, jeder Verstiegenheit abhold“, erinnert sich Karl Grebe, aber 
als er zum ersten Mal „im Oberlichtsaal des Bauhauses unter lauter Pionieren des 
künstlerischen Fortschritts saß,“ kam er sich „bürgerlich und unterentwickelt vor“.8  Dexel 
empfand es als große Bereicherung, das Bauhaus und die durch das neue Kunstinstitut 
angelockten Künstler in seiner Nähe zu haben. „Man verlor das Gefühl, sozusagen auf  einem 
einsamen Außenposten zu stehen“.9  
Aus zahlreichen Berichten ist bekannt, daß in Jenaer Familien eine geistvolle Geselligkeit 
gepflegt wurde. Neben den konventionell orientierten Kreisen der „Geheimräte und 
Professoren“ waren es vor allem Wissenschaftler und Techniker der Industrie sowie junge 
Hochschulabsolventen, die untereinander Kontakt suchten. Humanistische Bildung und 
traditionelle Musikpflege, Literatur und das Bedürfnis nach allseitiger Information und 
kulturellen Angeboten gehörten dazu wie ihr Glauben an einen „human-liberalen 
Sozialismus“. Je mehr aus den Biographien der vor und um 1900 Geborenen bekannt wird, 
um so reicher und vielgestaltiger erscheint das kulturelle Leben familiärer Kreise in den ersten 
Dezennien des 20.Jahrhunderts in Jena. 
Der Maler und Violinist Paul Klee sowie Lily Klee als Pianistin fanden in Jena bei der aus der 
Schweiz stammenden Pauline Grebe und ihren Söhnen Karl und Leo eine den Künsten 
lebende Familie, mit der sie bald enge Freundschaft verband.10 Die kulturvolle Atmosphäre 
entsprach ihren Neigungen und Ansprüchen. Viele Jahre gingen die Bilder-Leihgaben Paul 
Klees im Hause Grebe eine innige Verbindung mit den regelmäßigen Kammermusiken ein, zu 
denen sich Paul Klee mit den Brüdern Karl und Leo Grebe traf. Karl Grebe war es auch, der 
später auf das enge Verhältnis zwischen Musik und  bildnerischer Tätigkeit bei Paul Klee 
hinwies.11 Auch Grete Dexel berichtet von den gar nicht so seltenen Besuchen Klees, „denn 
wir hatten in Jena Freunde, mit denen sie musizierten“.12 Im Hause Grebe lernte Paul Klee 
einen ebenfalls musizierenden Freund der Brüder Karl und Leo, den Studenten Robert 
Schaller, kennen. Als er 1923 dessen Aquarelle sah, bot er ihm privaten Malunterricht an. 
 
Hinweise auf diesen Schüler Paul Klees aus den Erinnerungen Karl Grebes und aus einem 
Brief Leo Grebes an Lily Klee in Bern 1936 wurden bereits in die Jenaer 
Ausstellungspublikationen von 1999 aufgenommen.13 Aber erst als die Enkelin von Robert 
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Schaller, Frau Angelika Schaller, die Ausstellung besucht hatte, erfuhr man in Jena vom 
künstlerischen Erbe ihres Großvaters.14   Im Jenaer Kunstverein fand schließlich im 100. 
Geburtsjahr Robert Schallers 2002 eine Ausstellung mit den von Paul Klee geprägten und 
bisher unbekannten Bilderwelten statt.15 

 
 
Robert Schaller - Biographisches 
 
Am 1.Februar des Jahres 1903 tritt der Chemiker Dr. Robert Schaller aus Oldenburg in das 
Jenaer Glaswerk Schott & Gen. ein, um von der landwirtschaftlichen Versuchsstation in 
Oldenburg zur industriellen Forschung zu wechseln.16 Auf diese Weise kommt der am 
9.6.1902 in Oldenburg geborene Sohn mit dem väterlichen Vornamen Robert nach Jena. Er 
besucht die Oberrealschule in Jena bis zum Abitur 1921 und schreibt sich im gleichen Jahr 
zum Sommersemester als Student der Germanistik und Philosophie in die Matrikel der Jenaer 
Universität ein. Der vielseitig begabte junge Mann ist befreundet mit Karl und Leo Grebe, mit 
denen er musiziert und die Begeisterung für das japanische Go-Spiel teilt. 1922 setzt er das 
Studium in Göttingen fort, ist aber fürs Wintersemester 1922/23 wieder in Jena eingetragen. 
Am 23.Dezember 1923 empfängt ihn Paul Klee zum ersten Malunterricht in Weimar. Den 
regelmäßigen Besuchen bei Klee schließt sich 1924 seit Michaelis (29.9.) ein Studium an der 
Akademie der bildenden Künste in Dresden bei Otto Gußmann und nach dessen Tod seit 
Ostern 1927 bei Otto Hettner an. 1925 heiratet er Ilse Weigel, die Tochter des 
Reichspostpräsidenten in Dresden und läßt sich vom Sommer-Semester beurlauben. Ein 
Unfall seines Vaters 1927 ist wahrscheinlich der Grund für eine erneute Beurlaubung im 
Wintersemester 1927/28. Am 16.3.1928 erhält er von der Dresdener Akademie eine 
Abschlußbescheinigung. Briefe belegen, daß er weiterhin den Unterricht bei Paul Klee in 
Dessau wahrnimmt. Klee unterstützt ihn auch bei seinen Bemühungen um eine Stelle als 
Bühnenbildner in Breslau.17 Bis 1937 lebt er als freischaffender Maler in Dresden, ist dort 
Mitglied der Künstlervereinigung und nimmt an ihren Ausstellungen teil.18  
Für den Broterwerb und um seine künstlerische Unabhängigkeit bewahren zu können, studiert 
er von 1937 bis 1940 Chemie an der Technischen Hochschule Dresden und promoviert 1942. 
Er wird  Leiter der chemischen Forschungsgruppe und Laboratoriumsleiter am Institut für 
Kolbenmaschinen. Mit einem Teil dieses Instituts übersiedelt er im März 1945 nach 
Vilsbiburg in Bayern. Nach Auflösung des Instituts im Oktober 1945 wird der Chemiker 1946 
im Zentralamt für Wirtschaft und später im Bundeswirtschaftsministerium tätig. Bis zu 
seinem Tod am 31.1.1965 lebt er in Bonn. 
Seine Bilder werden erstmals im Sommer 1965 in der Galerie Stenzel in München 
ausgestellt.19 

 
 
Robert Schallers Aufzeichnungen – eine Annäherung 
 
Außer den im künstlerischen Nachlaß erhaltenen Aquarellen und Zeichnungen können vor 
allem Notizhefte Schallers als Beleg des Unterrichts bei Paul Klee herangezogen werden. Ein 
wesentlicher Teil der oft flüchtigen Notizen in drei Heften wurde, soweit lesbar, vor der 
Jenaer Ausstellung transkribiert und soll hier in Auszügen vorgestellt werden.20 

 
Heft 1 , begonnen im März 1922, enthält Vorlesungsnachschriften des Philosophiestudenten, 
Reflexionen zu philosophischen Thesen, zu Musik und Kunst, Texte zur Selbstverständigung, 
in denen sein Verlangen nach Welterkenntnis und eigener Standortbestimmung zum 
Ausdruck kommt. Er formuliert die zu erreichenden theoretischen Voraussetzungen, um 
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malen zu können und entwickelt Pläne für Bilderbücher zur Förderung des „anschaulichen 
Betrachtens.“ 
 
Heft 2 enthält Eintragungen vom Februar 1923 bis zum Jahr 1925, Reflexionen zur Musik und 
Malerei, zur Kunst als Produkt der unmittelbaren Erfahrung, zur Phantasie oder zum 
ästhetischen Phänomen; Arbeiten für den Unterricht bei Klee und für die Dresdener 
Akademie; Fragen zum künstlerischen Schaffensprozeß, Bildtitel, Ideen und Beschreibungen 
von Bildern. 
 
Heft 3 beginnt am 24.8.1923 mit tagebuchartigen Notizen und enthält Daten der Besuche bei 
Klee am 23.12.1923, am 9.2., 1.3., 19.3. und 30.4.1924 in Weimar. Er kommentiert die 
Mannheimer Ausstellung „Neue Sachlichkeit“ und befaßt sich mit Problemen bildnerischer 
Prozesse und eigener Formsprache sowie mit Fragen zum Unterricht bei Paul Klee (Hell-
Dunkel-Studien, raumbildende Kraft der Farben). 
 
 „Es gibt keine größere noch geringere Herrschaft als die über sich selbst“ Leonardo da Vinci. 
Das ist es: des Menschen Bildung ist Anfang und Ende.  
Diese Worte leiten das im März 1922 begonnene Heft ein. Sie weisen nicht nur auf den 
Wissensdrang eines jungen Mannes aus den Kreisen des sogenannten Bildungsbürgertums 
hin, sie sind auch typisch für die Jahre nach dem ersten Weltkrieg. In dieser herausfordernden, 
politisch, wissenschaftlich und künstlerisch streitbaren Zeit, brannte, wie Adolf Reichwein 
einmal formulierte, „die Wißbegierde wie ein Feuer in allen Gassen“.21 Während noch Trauer 
und Depression die einen ergriffen, suchten andere trotz wirtschaftlicher Bedrängnis nach 
geistvoller Lebensgestaltung. 
Es fällt dem jungen Robert Schaller, der nach der Erinnerung Karl Grebes eine erstaunlich 
disziplinierte Doppelbegabung künstlerisch-intellektueller Art besaß, nicht leicht, seinen 
Beruf oder, besser gesagt, seine Berufung zu finden. Sein Ringen um Erkenntnisse, um 
Gesetzlichkeiten, sein Streben nach  Perfektion sind ein Grundtenor seiner Niederschriften. 
Seine Vorlesungsreflexionen und Notizen zur Kunst geben erstaunliche Einblicke in die 
Gedankenwelt des zwanzigjährigen Studenten, der für sich vom Intellekt her den Weg zur 
Kunst ergründen will. Wie bei anderen Künstlern verschmelzen auch bei Robert Schaller 
musikalische und bildnerische Komposition. War für Paul Klee die Musik „der entscheidende 
Maßstab einer vollendeten Kunst“ und „Träger für die Erschließung romantischer 
Empfindungsbereiche“,22 so gelangt der Philosophiestudent über die Ideen Schopenhauers zu 
Überlegungen, in denen sich Vorlesungsnachschriften und Thesen mischen. „Der Geist der 
wahren Musik  ist Askese. Deshalb sind die einzigen genialen Musiker Johann Sebastian 
Bach, der späte Beethoven, W.A. Mozart und Anton Bruckner. Der Begriff Askese leitet auch 
auf den Begriff der reinen Musik und den des Musikalischen. zu den ersten Bach, Beethoven, 
Bruckner. Zu dem zweiten Wolfgang Amadeus Mozart. Auch deutet er den Weg zur 
Widerlegung der Schopenhauerschen Ansicht von der Musik, wenngleich diese neben 
derjenigen E.T.A. Hoffmanns die einzige geniale ist.“ Definierte E.T.A. Hoffmann am 
Beispiel von Beethovens 5.Symphonie die Musik als die romantischste aller Künste,23 wollte 
Schopenhauer die Erscheinungen der Welt durch das unmittelbare, geniale Schauen erfassen 
und glaubte an dessen Offenbarung in der Kunst, vor allem in der Musik. „Musik ist Abbild 
der Welt“ will Schaller so nicht stehen lassen. „Abbild ist beziehungslos geworden zum 
Urbild, dem Abbild fehlt das immanente Aktive der entgegen geführten Bewegung zwischen 
ihm und dem Urbild. Musik aber ist Symbol des Weltsystems. In ihm offenbart sich der 
Einfall, die Erfindung.“ Das Anhören „reiner“ Musik erzeugt „jenes unaussprechliche 
intensive Mitschwingen, das allmählich den ganzen Geist und Körper einnimmt ...Die 
konzentrierteste Versenkung in die reine Schwingung des Tons wird erreicht – ... Doch nur 
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die poetische Darstellung vermag diesen Zustand zu erfassen. Hier wird die Musik zur 
Erkenntnis. – Bach, Beethovens letzte Werke.“    
Aus der Musik heraus möchte er ein Bild malen, das er „Tanzende Musikdämonen“ nennt. 
„Dieses Bild muss werden, wie wenn nach einem Gewoge von Tönen und Rausch von 
Klängen, nach einem wilden, leidenschaftlichen Gewinde von Tonlinien – plötzlich die 
Stimmen ausfallen, nur ein oder zwei übrig bleiben, sich aneinander hängen, aneinander 
saugen und dem schweigenden Hintergrund den letzten Rest des möglichen an Tönen 
abringen [?].“ 
Solche phantastischen Bildvorstellungen sprengen die Grenzen des rational Erfaßbaren. Die 
Romantik zieht ihn in ihren Bann und Hölderlins „Hyperion“ wird als „endgültiger Sieg des 
Romantischen in seiner Vollendung“ gefeiert.  
Mit Pathos lotet er die Pole künstlerischer Standortbestimmung aus: „Der Kampf um das 
Klassische, den ich unbewusst und vergeblich im verflossenen Jahr führte, ist am Ende – 
muss am Ende sein. Wende dich ab vom Vollendeten, und belade dich mit dem Fluch des 
Romantischen, des Ewig-Werdenden ...  Das Klassische ist Produktivität (in begrenzter und 
geschlossener Hinsicht) – das Romantische ist Leben (Produktivität in unendlicher Hinsicht).“ 
Und er bekennt: „Ich bin im eigentlichen Sinn unproduktiv, also nie zum Künstler geboren 
und nicht zum Künstler zu machen. Alles was ich hervorbringe an Gedanken, kleinen 
Malereien und ‚etwaigem’ Musikalischen ist die Frucht einer andersgerichteten Tätigkeit. 
Frucht einer Tätigkeit insofern sie fortschreitende Erkenntnis ist, ist zwar auch die wahre 
künstlerische Produktion. Sie ist unendliches Fortschreiten in der Einsicht und im 
Geschaffenen in Wechselwirkung. Einsichten erlange ich im Studium der Wissenschaften 
(soweit ich sie überhaupt studiere) und der Philosophie – hernach eine Produktion im 
Künstlerischen.“  
Diesen Überlegungen folgt der Anspruch, „anschaulich zu denken“ und zu belehren. „Bilden 
aus Freiheit“, notiert er einmal. 
Er will Bilderbücher für Kinder und Erwachsene malen, um anschauliches Betrachten zu 
fördern, eine Art orbis pictus mit der Forderung nach einer Vollkommenheit in sich. 
„Anschauliches Betrachten“  ist für ihn „der Hebel aller produktiven Tätigkeit - ... Mit den 
Sinnen sollen wir denken, mit Augen und Ohren. ...Leonardo da Vinci nennt das Auge ‚das 
Fenster der Seele’, durch das wir zur ‚Erkenntnis der unendlichen Werke der Natur’ 
gelangen.“  
Dem philosophischen Pessimismus  verpflichtet sind narrative Bildideen, die sich um „das 
Verhältnis des Menschen zum Weltall, zum Urquell der Naturkräfte“ ranken. Was er bildhaft 
sieht, ist „der greise und doch nicht wissende Philosoph, dem sich der Schleier der Natur auch 
durch Millionenreife der Jahre nicht aufrollte, der nichtsterbenkönnende Geist des 
Menschen.“ Der Einfall kam ihm in einer Mathematikstunde, als er einem Schüler im 
Nachhilfeunterricht die Gerade aus dem Kreis ableitete. „Wir kamen auf die Physik und 
Astronomie hinüber, auf die Bahnen unendlich ferner Sonnenkomplexe, auf die Entstehung 
der Erdbahn, auf die Theorie ihrer Entstehung aus der Sonne und ihrem zu erwartendem 
Ende, begrenzt ohne Ziel, ohne Frucht und Sinn.“  
Sein Göttinger Semester beklagt er später als “verworren und unselig“. „Keine Bilder, nur 
Philosophie“ notiert er. „Um wieder malen und zeichnen zu können, muss ich metaphysische 
Gewissheit haben, die alle Grenzen des Erkennens sucht – und von diesen Grenzen aus der 
Phantasie freies Spiel lässt – sich in Ahnungen und grenzenloser Willkür Gestalten und 
Kombinationen zu ersinnen ... ohne Zweifel herrscht im phantastischem Gemüte nichts 
anderes als eine bewundernswerte Tiefe des Natürlichen. Das metaphysische Bedürfnis ist 
nicht wegzuleugnen und ist durch sich selbst gerechtfertigt, wie alles Daseiende überhaupt.“ 
(Mai 1922) 
 Das Mysteriöse im Schaffensprozeß erlebt er wie Unzählige vor ihm, das Geheimnisvolle, 
das nur in „unserer Seele seinen Ursprung hat“ und sich durch die Hand mit dem Gegenstand 
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der sichtbaren Welt verbindet. In seiner Generation sind die konventionellen Grenzen der 
Kunst bereits gesprengt worden, das Geistige erlangt – wie bei Kandinsky - Priorität im Bild.  
„Ich muss in meine Beschäftigung mit der Kunst eine intensive gedankliche Arbeit 
einschalten. Ich bemerke, dass ich mich an den Grenzen verschiedener Auffassungen befinde. 
In alle meine Arbeiten fließen Inkonsequenzen ein. Diese sind die Ursachen der häufigen 
Stockungen. Ich ertappe mich plötzlich, daß ich in einem Werk zwei verschiedene sich 
widersprechende Dinge gewollt habe, die dann plötzlich aufeinanderstoßen und den 
Hemmschuh im Fortgang bilden. Impressionismus, Expressionismus, das Dämmern eines 
Jenseits vom Expressionismus, alles drei liegt in mir ungeklärt durcheinander.“ Andererseits: 
„In der Kunst sich in irgendeiner Weise zu einer Richtung zu bekennen, ist allemal der 
Anfang vom Ende ... Alle Einfälle sollen ursprünglich gewissermaßen die causa sui enthalten. 
Ein Kopf, der sich einer Richtung (einer Schule) verschrieben hat, macht unweigerlich alle 
ihre Dummheiten und Irrwege mit.“ 
Nur für einen kurzen Zeitraum im Sommer 1923 gibt Schaller Einblick in seinen  
Tagesablauf. Neben der Lektüre von Livius, Curt Glasers „Kunst Ostasiens“, Kants 
„Metaphysik der Sitten“ und Briefen Goethes widmet er sich Schriftstudien mit Pinsel und 
schwarzer Tusche, Pflanzenzeichnungen und einer Auftragsarbeit, dem Bemalen eines 
Kastens mit der Schöpfungsgeschichte. Er übt Klavier, radelt mit Grebe ins Mühltal, 
betrachtet im Botanischen Garten mit seinem Bruder Detlef Korbblütler und gibt 
Nachhilfestunden in Mathematik.  
Am 8.September besucht er mit Leo Grebe und Detlef  die Kunstausstellung in Weimar24 und 
notiert zwei Namen „vor allem Feininger, Klee“. In diesen Bildern findet er seine Neigung 
zur Malerei und seine eigene Bildauffassung bestätigt. „Wie regen mich Bilder auf und an! 
Könnte ich aus mir aus einem schlechten Philosophen nicht einen mässigen Maler machen.“ 
Im Herbst 1923 entstehen mehrere kleine Aquarelle mit der Darstellung von Schiffen „Zur 
See fahren“ ist ein kleines Aquarell vom 16.Oktober 1923 betitelt, dessen kollidierende 
Raddampfer mit erkennbarer griechischer Fahne und einem roten Wimpel so volltönende 
Namen wie Cyclops und Hercules tragen, ein kleines hintergründiges Gedankenspiel um den 
mühevollen Kampf und Sieg des Guten (Abb.1). Bei weiteren Aquarellen , wie 
„Portugiesische Schiffe“ vom 20.10. und „Anker werden ausgesetzt“ vom 26.11. ist die 
Begeisterung Schallers für die Kunst Lyonel Feiningers und Paul Klees unverkennbar 
(Abb.2,3). Weit entfernt von der Realität entsprechen sie in feingliedriger, konstruierender 
Zeichnung, spielzeughaft, die Takelage in zartem graphischem Netzwerk, eher inneren 
Bildern, gemalten Visionen. Transparenz und Tonabstufungen werden durch Verwässern der 
Farben erreicht. Zeiten der Dämmerung, Licht- und Farbspiele im und über dem Wasser 
faszinieren als mystisch atmosphärisches Erlebnis. Paul Klee benutzt das Bild des Dampfers  
in der Schöpferischen Konfession25 als Metapher für ein Gefüge von Bewegungen im Weltall, 
zum Anderen lotet er schon 1917 atmosphärische Stimmungen in seinem Tagebuch aus. „Die 
diffuse Helligkeit leichter Verschleierung, eine dünne Nebelschicht kurz vor dem Durchbruch 
des Gestirns“ ist für ihn „an Phänomenen reicher, als ein sonniger Tag.“ Dieser flüchtige 
Moment muß jedoch „in die Seele dringen“.26 Jene metaphysischen Wege, die verinnerlichte 
Anschauung durchziehen die kunsttheoretischen Überlegungen Paul Klees ebenso wie die des 
Philosophiestudenten Schaller.  
 
 
Paul Klees Privatschüler Robert Schaller 
 
Nach den bisher zitierten Aufzeichnungen Schallers liegt die Vermutung nahe, daß Paul Klee 
im ernsthaften Ringen des Studenten um theoretische und praktische Erkenntnisse Parallelen 
zum eigenen Werkprozeß sieht.  Er bietet ihm Privatunterricht an, nachdem er ihn beim 
Musizieren, im Gespräch und mit seinen Aquarellen und Bildideen kennen gelernt hat. Für 
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Robert Schaller bedeutet das letztendlich, sich zwischen Musik und Malerei zu entscheiden, 
was ihm nicht leicht fällt. Ein Selbstbildnis von 1924 läßt etwas vom Zwiespalt seiner 
Gefühle ahnen (Abb.4). 
 Er fragt sich: „Was ist eigentlich mit der Malerei. Wenn ich Mozartsche Musik höre, würde 
ich als Musiker sagen – es lohnt keine neue, gib die Sache auf, und als Maler – warum gibt es 
diese Malerei nicht, was ist eigentlich unsere ganze Malerei gegen diese Musik ... Rembrandt 
ist riesengroß und viele andere auch, aber diese Musik ist größer. Nietzsche sagt, es 
verstummt die grösste Musik vor der Macht des Meeres oder der Wüste oder dem Gebrüll des 
Löwen in ihr. Mir verstummt die beste Malerei vor dieser Musik. Und wie Nietzsche trotzdem 
an die Möglichkeit einer noch stärkeren Musik glaubt – glaube ich an diese Malerei. Es regt 
sich unmittelbar in mir das Bedürfnis. Ob Klee nicht solche Wege gewiesen hat. Da wird van 
Gogh fremd. Ausser Klee gibt es Aquarelle von Feininger dieser Art.“ 
Über die ersten Besuche bei Klee in Weimar werden wir durch Schallers Notizen informiert. 
Methodisch sind die Stunden für ihn analog dem Unterricht am Bauhaus angelegt.27 In seiner 
Lehre geht Paul Klee von den bildnerischen Elementarmitteln Punkt, Linie und Fläche aus. 
Seine wissenschaftlichen Studien, Farbanalysen und die eigene Malpraxis führen  Klee zur 
Erweiterung des Lehrprogramms im rationalen und schöpferischen Umgang mit der Farbe als 
bildnerischem Mittel in unendlichen Variationsmöglichkeiten. Für den Bauhaus-Band 1923 
verfaßt er den Beitrag „Wege des Naturstudiums,“ und noch bevor das eigentliche 
Arbeitsprogramm für den neuen Schüler beginnt, hält er seinen Vortrag im Jenaer 
Kunstverein.  
 
„Arbeitsweise bei Klee begonnen am 23.Dezember – Besuch in Weimar. Bestimmte 
Aufgaben im nächsten Februar. 
2.Besuch (9.Februar) 1. Helldunkelstudien an Stilleben (durch Lasieren mit Schwarz nach 
Graden der steigenden Dunkelheit). 2. Vorstudien: Leitern vom hellsten weiss steigernd zum 
tiefsten schwarz. 
3.Besuch (1.März) 1. Helldunkelstudien unter Hinzunahme der Farbe an Stilleben. Lasieren 
mit Schwarz (Citronenbild, Stilleben mit dem Schachbrett). 2. Vorstudien dazu. Leitern in 
Rot, Gelb, Blau vom hellsten Weiss bis zum tiefsten Schwarz, anfänglich Steigerung durch 
die Grundmalfarbe bis zur vollsten Intensität, dann weiter durch Lasieren mit Schwarz. 
Beobachtung der qualitativen Beschaffenheit der mit schwarz lasierten Grundfarbe. 
4.Besuch (d.19.März). Fortsetzung dieser Arbeiten. Gartenlandschaft, Lustgarten (Dresden), 
ausserdem Vorstudien in reiner Farbe durch Leitern von rot zu grün über grau, blau zu orange 
über grau, violett zu gelb über grau. 
5.Besuch (30.April). Weitere Arbeiten in allen bisher durchgesprochenen Methoden unter 
Hinzunahme reiner Farbstudien an Stilleben.“  
 
Drei kleine Farbstudien auf Zeitungspapier sind unschwer Klees Unterricht zuzuordnen 
(Abb.5 – 7). Er läßt sowohl Studien zu den Komplementärfarben anfertigen als auch zu den 
im Farbkreis benachbarten Farben, die sich im Grau treffen, vor allem aber Helldunkelstudien 
in Aquarell- und Ölfarben. Wohlgeordnete Stilleben und Interieurs mit Blick zum Fenster 
(Abb.8) führen den Kunsteleven in die bildmechanischen Gesetzmäßigkeiten von Formen, 
Flächen und Farben ein. „ ... alles kommt darauf an, das Formgefühl zu bilden, das an der 
Form an sich, nicht an der Abbildung einer natürlichen Gefallen findet. Einheitliche 
Durchführung charakteristischer Formgebung.“ 
Solcherart notierter Arbeitsanleitung entspricht ein nicht näher bezeichnetes Stilleben von 
1924 (Abb.9). Tonale Abstufungen mit Streifenmusterung, unterschiedlich gewichtige 
Gegenstände auf der Fläche und deren Schatten sind in Beziehung gesetzt. In einem Stilleben 
mit Kakteen und Glasflaschen vom Februar 1924 entsteht ein mehr malerischer 



 8

Gesamteindruck, da hier feinstufige Übergänge zwischen transparenten und kompakten 
Gegenständen gesucht werden (Abb.10).  
 Schaller notiert zahlreiche Studien und „vergebliche Versuche“. „Alle diese Arbeiten leiden 
daran, dass die Aufgaben nicht mit malerischen Trieben in Einklang zu bringen sind.“ Sollte 
er sich nicht  einmal mit „fragmentarischen Studien“ abfinden und „darauf achten, die ganze 
Idee eines Bildes einzufangen, als Unvollkommenheiten zu vermeiden?“ Es „treten formale 
Schwierigkeiten auf, die nur vor der Natur zu studieren sind.“ Denn „Die Natur belebt das 
gesamte Temperament, sie wirkt wie eine Reinigung.... Das Arbeiten nach der Phantasie ist 
etwas Freies und Schönes, wenn ihr unmittelbarer Charakter ebenso wie in einer Arbeit vor 
der Natur erhalten bleibt.“ In Landschaftszeichnungen nähert er sich dem Anliegen, „die 
Natur im hohen Grade frei zu behandeln, und in die Arbeit das deutliche Zeichen der 
Phantasie einzuprägen, ihr trotz des Studiums den freien und gelösten Charakter zu geben.“ 
(Abb.11-13)  
Die Skizze eines kleinen Selbstbildnisses (Abb.14) illustriert geradezu seine Erfahrung, daß 
die Absicht eines Bildes verfehlt wird, wenn er nach einer mehr gefälligen Natürlichkeit 
trachtet. „Eine richtig gezeichnete Hand kann störend sein... Das Optische hat nur im Dienst 
psychischer Momente Bedeutung.“ 
Seine Unsicherheit kommt immer wieder zum Ausdruck: „Ich bin durch verschiedene Dinge 
wie vor allem durch Klees indirekten Einfluss aus dem Gleichgewicht gebracht worden. Ich 
glaube, nur vor der Natur Ruhe zu finden. Es scheint, dass für mich zur Arbeit ein hoher Grad 
Abgeschlossenheit gehört. Ich kann nur bestimmte Menschen um mich haben, um bei der 
Stange bleiben zu können. Ich muss den Musikbetrieb in hohem Masse einschränken. Es geht 
bei mir nicht ohne eine planmässige Gleichmässigkeit. Das sind alles Erfahrungen, die zu 
machen mir sehr viel Zeit und Kraft gekostet hat.“  
Und später nach weiteren Helldunkelstudien: „Dieser Weg wird der einzige sein, der mich 
zum Ziel führt: Anfangs immer dicht von der Erscheinung ausgehen und allmählich die 
Spannung zwischen ihr – den naheliegenden zufälligen, alltäglichen Dingen – und der Tiefe 
(nicht allein der räumlichen), die ich hinter ihnen empfinde zu verstärken. Je einfacher die 
Vorwürfe, um so besser, um so grösser die Möglichkeit dieser Spannung, um so grösser der 
Raum für das von ihnen ausströmende Leben.“ 
Es wird vorausgesetzt, daß Robert Schaller zu den Hörern des Vortrages von Paul Klee im 
Jenaer Kunstverein gehörte. Klee hob in seiner Rede jene Teile des schöpferischen Vorganges 
hervor, “welche sich während des Formens einer Arbeit mehr im Unterbewußten vollziehen.“ 
Der Künstler mißt den „natürlichen Erscheinungsformen nicht die zwingende Bedeutung bei, 
wie die vielen Kritik übenden Realisten.“ Ihm liegt mehr am Schöpfungsprozeß, an den 
formenden Kräften als an den Form-Enden. Durch die äußere Erscheinung gelangt er zu 
„tiefer Erschautem und bewegter Erfühltem.“  Seine Freiheit besteht darin, “ebenso beweglich 
zu sein, wie die große Natur beweglich ist. Vom Vorbildlichen zum Urbildlichen!“ „Traum, 
Idee, Phantasie“ müssen sich aber „mit den passenden bildnerischen Mitteln restlos zur 
Gestaltung verbinden.“ 
Mit den Stichworten aus Paul Klees Vortrag rückt ein in der Familie Grebe überliefertes 
„Citronenbild“ Robert Schallers von 1924 ins Blickfeld, das auf dem Trägerkarton als „Hell-
Dunkelstudie nach einem Stilleben No. 3“ bezeichnet ist. (Abb.15) Zitrusfrüchte schweben, 
von Blattwerk umspielt, in linear begrenzten, transparenten Farbstufungen aus mystifiziertem 
Grund in eine lichtvolle Nähe. Aus pragmatischer Aufgabenstellung entstand ein poetisch 
überhöhtes, harmonisches Bild in Raum- und Zeitlosigkeit, eine Art „Schwebende Gärten“, 
wie er selbst einen Bildtitel notiert. In ihm vereinen sich visionäres Schauen und die von Klee 
geforderten bildnerischen Mittel zur Gestaltung.28 

Überblickt man die große Zahl der seit Januar 1924 aufgelisteten Bilder, Studien und „Fragen 
für Klee“, so hat Robert Schaller nicht nur seine „Hausaufgaben“ intensiv betrieben. Mit 
Förderung der „formenden Kräfte“ durch Klees Unterricht wagt er sich auch immer wieder an 
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das „geheim Erschaute“  und an romantisch-poetische Entwürfe, die das Kosmische 
einbeziehen, wofür Baudelaires „Fleurs du mal“, Pflanzen und Gestirne (die kristallinen 
Naturen), Zwielichtstunden oder Dichtungen Rainer Maria Rilkes Anregungen geben..  Zu 
einem Bild „Schiffe und Delphinenzug“ schreibt er Zeilen aus dem Gedicht „Delphine“ in 
sein Heft: „Und der Schiffer nahm den neu gewährten Freund in seine einsame Gefahr und 
ersann für ihn, für den Gefährten dankbar eine Welt und hielt fürwahr dass er Töne liebte, 
Götter, Gärten und das tiefe stille Sternenjahr“.29 Um die Atmosphäre zu schaffen, werden 
„alle Töne gebrochen vor allem gelb grün blau rot. Gestirne blass am Himmel der 
Dämmerung, die aber nicht zum Abend und zur Nacht neigt, sondern unbegrenzt über dem 
Wasser liegt, eine Dämmerung, die man zumal an der See am hellen Tag erleben kann, die 
aus der Dunkelheit, zu der die Vorstellung neigt, wenn sie die unendliche Rundung des 
Meeres und des Himmels verfolgt, zu schliessen ist“. 
Durch Klees Unterricht vergewissert er sich der Farbe als raumbildender Qualität: „Ein 
bestimmter Bildpunkt soll nicht durch ein größeres Dunkel ... zurückgedrängt werden, 
sondern durch eine bestimmte Farbqualität. ... Das Gelb, das entfernt ist, unterscheidet sich 
von dem des Vordergrundes durch einen höheren Grad des Gebrochenseins. Wird diese 
gebrochene Farbe neben den anderen ebenfalls gebrochenen Farben wiedergegeben rein als  
Farbfleck in der Fläche, so tritt die räumliche Wirkung hinterher von selbst ein.“ 
Wie Paul Klee in den schöpferischen Arbeitsprozeß von der Grundierung bis zum Rahmen die 
Materialästhetik und – kombination einschließt, so folgert auch Schaller: „Jetzt, da ich so weit 
bin, mit größter Wahrscheinlichkeit ein Aufgabe zu einem gewissen Ziele zu bringen, fangen 
die Dinge an, eine Rolle zu spielen, die von den Malgründen nicht unabhängig sind. Formen 
der Bildstruktur sind ebenso äußerlich, d.h. materiell wie innerlich bedingt.“ Schon der 
Bildgrund sollte die psychische Atmosphäre schaffen.  
Klees Aufsatz „Wege des Naturstudiums“ von 1923 wird ihm in Dresden vor dem 
Hintergrund der akademischen Ausbildung verständlich: „Die Zwiesprache mit der Natur ist 
die conditio sine qua non schreibt Klee. Allmählich beginne ich einzusehen, was es mit dem 
Naturstudium auf sich hat – speziell für mich. Das Akt- und Kopfzeichnen hatte mich 
vollständig über den Haufen geworfen, da es mich vor Aufgaben stellte, zu denen ich kein 
innerliches Verhältnis hatte. Kunst ist für mich nicht bloße Gestaltung eines inneren 
Erlebnisses ... sondern ... ein Erkenntnisvorgang höherer Ordnung. ... Klees Aufsatz über die 
Wege des Naturstudiums scheint mir grundlegend zu sein. Ich muß mich mit der Natur 
auseinandersetzen – nicht mit der Akademie, da sie den Anfänger beständig durch fertige 
Manieren zu blenden sucht.“ 
Interessiert und kritisch beobachtet er  die künstlerische Entwicklung in den zwanziger 
Jahren. Zweimal besucht er im Oktober 1925 die Mannheimer Ausstellung „Neue 
Sachlichkeit“,30 aber ihm fehlt dort „der Pulsschlag der Malerei.“ In den  Naturstudien will er 
zwar auch „sachlich“ sein, aber selbst diese Arbeiten können nicht der „Handschrift, des 
animalischen Triebes in mir entbehren.“ Er sucht nach einer Malweise, in der die Lockerheit 
der impressionistischen Malerei mit einem strengen Stil zu verbinden ist. 1925 enden seine 
Aufzeichnungen mit dem Hinweis auf den „Kleeschen Weg in das Land der besseren 
Erkenntnis“.31 

 
 
Der Genesis Dauer verleihen  (die Zeit nach Klee) 
 
Die Mehrzahl der bisher bekannten Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen von Robert 
Schaller stammt aus den Jahren nach 1945, in denen er neben seiner beruflichen Tätigkeit 
ganz der Malerei und Musik lebt, ohne jemals öffentliche Anerkennung zu suchen. Wie er 
schon 1925 notiert, bleiben für ihn alle Arbeiten Studien, „Wege zur und Resultate der 
Erkenntnis“, also „nicht Selbstzweck, sondern der Erkenntnis dienend.“  In der Stille arbeitet 
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er nach den grundlegenden Erkenntnissen, die er bei Paul Klee gewonnen hat, nimmt aber 
auch Anregungen aus Klees spätem Schaffen auf. Er macht sich die runenartige schwarze 
Zeichensprache zu eigen, die farbige Rhythmik, Figurinen eines komödiantischen Auftritts 
oder das geometrisches Formspiel. Aber er kopiert nicht. Die bildnerischen Mittel zur 
Gestaltung gab ihm Paul Klee über Jahre hinweg mit. Er beschrieb 1924 im Jenaer Vortrag 
den Verwandlungsprozeß, den der Künstler als Stamm des Baumes zwischen Wurzeln – das 
aus der Tiefe Kommende – und den Ästen – das umgeformte Abbild der Natur – übernimmt: 
die Wiedergeburt der Natur im Bilde. 
Robert Schaller lebt diesem Schöpfungsvorgang, dem Sichtbarmachen von Erlebtem und tief 
Geschautem, von Träumen und Ideen zwischen Erde und Universum. Souverän formt sich ein 
Werk von abstrakt-konkreten Figurationen, in  sich ruhenden oder heiter bewegten 
Bildkompositionen, die real Erfahrenes in zum Teil kompakter Gegenständlichkeit mit 
abstrakten Formfindungen mischen. Seine Ideen, sein Humor inbegriffen, scheinen 
unerschöpflich zu sein. So entwirft er für sein lyrisches oder groteskes Formspiel eine eigene 
poetische Bildwelt in Raum- und Zeitlosigkeit, surreale Versammlungen von Zeichen, Inseln 
und Schiffe seiner Sehnsüchte. (Abb.19-24) In rhythmischem Liniengefüge schaukeln Boote 
nach heiterer Melodie dahin und erinnern an das differenzierte Spiel der Linien und Flächen 
bei Paul Klee.(Abb.25) Mit dem Kugelschreiber träumt sich Schaller neue Welten, spröder im 
Duktus, als der weiche Stift erwarten läßt. (Abb.26-29) 
Robert Schaller leugnet seinen Lehrer nicht. Ein unbezeichnetes kaleidoskopartiges Bild 
Abb.30) mit einem Grundmuster aus Rhomben und Dreiecken verblüfft durch übereinander 
gebaute, in gewagter Balance gehaltene Farbflächen mit schmalen hochrechteckigen 
Streifenstützen. Der unmittelbare Bezug zu Klee erschließt sich durch die Dynamik der 
statisch unwägbaren Konstruktion, durch das „schwankende Gleichgewicht“, die Rhythmik 
der spannungsvoll zueinander stehenden Farbabstufungen, die zudem Raum suggerieren. 
Klees „Schwankendes Gleichgewicht“ von 1922 – „Stehen trotz aller Möglichkeiten zu 
fallen“ -  geht dieser Idee voraus.  
Komödiantisches in bühnenartig geöffneten Bildräumen entwirft er schon seit den zwanziger 
Jahren als stimmungsvolle, surrealistische Szenerien.(Abb.16-18) Eine gezeichnete 
Harlekinade von 1958 orientiert sich nun an den Figurinen von Paul Klee.(Abb.31)  
Wie sich dieser im Spätwerk wieder der Linie zuwendet, um seinen Ideen Ausdruck zu 
verleihen, so endet auch Schallers ‚Kunstleben’ kurz vor einer Operation mit der linearen 
Zeichnung einer ahnungsvoll zum Boden gebeugten Gestalt. (Abb.32). 
 
Anläßlich der Retrospektive im Jenaer Kunstverein schrieb Angelika Schaller 2002: „Es stand 
eigentlich immer ein Bild auf der Staffelei in seinem Atelier, seit ich mich erinnern kann, und 
auf dem Boden lagen sie, überall in seiner Wohnung hingen welche und auch bei uns zu 
Hause: Ich bin groß geworden mit diesen Bildern. Er, das war mein Großvater, Robert 
Schaller, den ich als großen, schlanken, ernst wirkenden Mann erinnere, der seine Musik und 
seine Bilder über alles liebte – und sein wirkliches Leben, das waren seine Bilder, seine 
Malerei, der Geruch von Farben im Atelier, das Geräusch von Pinseln auf der Leinwand oder 
dem Papier, die eigenen Welten, die er dort „abbildete.“  In 44 Jahren schuf er ein 
Lebenswerk, sozusagen ein Bilderleben, das bisher größtenteils im Verborgenen 
schlummerte“.32 

Cornelia Cotton, Tochter von Leo Grebe erinnert sich an den großen, schlanken Freund ihres 
Vaters als eines liebenswürdigen, ehrlichen Menschen von vornehmer Gesinnung, sehr 
zurückhaltend und bescheiden. Er spielte Klavier und liebte wie Leo Grebe das japanische 
Go-Spiel, nahm auch an einem  Go-Kongreß 1932 in Lautenthal teil.33  
In Bonn lebte Robert Schaller seinen zwei Welten: der beruflichen und - in 
Zurückgezogenheit - der künstlerischen. Obwohl in Jena nur eine Auswahl der bisher 
aufgefundenen Arbeiten des Künstlers vorgestellt wurde, zog das vielstimmige Werk in 
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seinem ästhetischen Zauber, einer polyphonen Musik gleich, die Besucher in seinen Bann. 
Das gesamte OEuvre harrt nun der wissenschaftlichen Bearbeitung.  
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Die Ausführungen orientieren sich an der von Angelika Schaller und Klaus Gräbe hergestellten CD-ROM „Robert Schaller. 
Bilderleben“.  
Frau Angelika Schaller und Frau Cornelia Cotton-Grebe danke ich für die Erlaubnis zur Veröffentlichung der Bilder und 
Fotos ( Frau Cotton, Croton-on-Hudson, USA: eine Kopie des Citronenbildes, Abb.15 sowie drei Fotos: Robert Schaller beim 
Go – Spiel 1932, ein Foto von Lily Klee: Karl Grebe, Ilse und Robert Schaller mit unbekanntem Herrn vor einem 
Industriegebäude sowie Ilse und Robert Schaller ca. 1956). Copyright/Urheberrecht für alle anderen: Angelika Schaller, 
34281 Gudensberg. 
 
                                                                                                                     
1. Zur See fahren. 1923                                                                                               
sign. u. dat. unten: Robert Schaller Mittwoch d.15.Oktober 1923 
Aquarell und Feder, ca. 20 x 31 cm 

                                                    
2. Portugiesische Schiffe. 1923                                                                                                              
dat.: 20.10.23 
Aquarell und Feder, 29,5 x 40 cm 
 
3. Anker werden ausgesetzt. 1923                                                                            
dat. und sign. unten: 26.Nov.23  R.Schaller 
Aquarell mit Feder, 26 x 32,5 cm 
 
4. Selbstbildnis. 1924                                                                                            
dat.: 12.1924 
Bleistift/Tusche, 22 x 15cm 
 
5. Farbstudie                                                                                                                   
Öl auf Zeitungspapier, 13 x 10 cm 
6. Farbstudie                                                                                                                  
Öl auf Zeitungspapier, 15 x 10 cm 



 13

 
7. Farbstudie                                                                                                                    
Öl auf Zeitungspapier, 14 x 10 cm 
 
8. Hell Dunkelstudie. 1924                                                                                              
bez., dat und sign.: Hell Dunkelstudie 1924 Schaller  
Aquarell, 32 x 26 cm 
 
9. Stilleben. 1924                                                                                                             
bez., dat. und sign. unten: Stilleben 1924 Schaller 
Aquarell, 23,5 x 29 cm 
 
10. Stilleben mit Kakteen. 1924                                                                                            
bez., dat. und sign. unten: Stilleben mit Kakteen Schaller Febr.24 
Aquarell, 22 x 34 cm    
 
11. Bei Jena. 1924                                                                                                                 
bez., sign. und dat. unten: bei Jena Schaller 1924 
Rohrfeder/Aquarell, 30 x 42 
 
12. Wirtschaftsgarten. 1924                                                                                                   
bez., sign. und dat. unten: Wirtschaftsgarten Schaller 1924 
Tusche/Bleistift ?, 24,5 x 34 cm 
 
13. Gärtnerei. 1924                                                                                                                 
bez., sign. und dat. unten: Gärtnerei Schaller 1924 
Rohrfeder, 30 x 35 cm 
 
14. Selbstbildnis mit Frau                                                                                                        
Tusche, 16 x 11 cm 
 
15. Citronenbild. 1924                                                                            
sign., dat. und bez. auf dem unteren Rand der Pappe, auf der das Aquarell  
aufgezogen ist: Schaller 1924 Hell-Dunkelstudie nach einem Stilleben No.3 
Aquarell, Maße unbekannt 
 
16. o.T., 1929 (Hafenbecken, Schiff, Clown, Hund)                                                         
sign. und dat. unten: Schaller 1929 
Federzeichnung, laviert, 23 x 28 cm 
 
17. o.T., 1932/35 (Stilleben mit Eierbecher? Ausstellung Dresden 1933)                       
Aquarell, 21 x 18 cm 
 
18. Sinnender Soldat. 1934                                                                                                
sign. unten: Schaller VIII /34, auf Bildträger bez. und dat. unten: Sinnender 
Soldat August 1934 
Bleistift ?, 16 x 23 cm 
 
19. o.T., 1950 (Rhythmische Landschaft mit Bergen, Häusern und 
geometrischen Figuren)                                                                                             
dat.: 4/1950 
Aquarell, 25 x 34 cm 
 
20. o.T., 1953 (blaue Elefanten)                                                                               
sign. und dat. unten: Schaller 1953 
Öl auf Leinwand, 46 x 37 cm 
 
21. o.T., 1959 (abstrakte Figuren)                                                                            
sign. und dat. unten: Schaller 5.12.59 
Tusche, 20 x 29 cm 
 
22. o.T., 1959 (Figürlich-Abstrakt)                                                                         
sign. und dat. unten: Schaller 1959 
Öl auf Hartfaser, 38,5 x 31 cm 
 
23. o.T., 1963 (blaue Schiffe)                                                                                    
sign. und dat. unten: Schaller 5.4.63 
Öl auf Papier, 21 x 29 cm 
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24. o.T., 1964 (abstrakt mit Fahne)                                                                           
sign. und dat. unten: Schaller 1964 
Aquarell, 29 x 39 cm 
 
25. Fischerboote am Gestade. 1950                                                                          
dat.: 10/1950 
Aquarell/Tusche, 26 x 35 cm 
 
26. o.T., 1958 (Mosaik mit Spirale)                                                                          
dat. unten: 31.1.58 
Kugelschreiber, 12 x 16 cm 
 
27. Karachi. 1962                                                                                                      
bez. und dat. unten: Karachi 29.9.62 
Kugelschreiber, 8 x 15 cm 
 
28. Belle Ile en Mer. 1963                                                                                         
bez. und dat. unten: Belle Ile en Mer 30.7.63 
Kugelschreiber, 13 x 18 cm 
 
29. Möweninsel. 1963                                                                                               
bez. unten: Möweninsel (Belle Isle en Mer), dat. oben:16.7.63 
Kugelschreiber, 12 x 18 cm 
 
30. o.T., 1952 (geometrisch)                                                                                      
dat.: 5/52 
Aquarell, 23 x 35 cm 
 
31. o.T., 1958 (Figürliches)                                                                                        
dat.unten: 23.1.58 
Kugelschreiber, 15 x 21 cm 
32. o.T., 1965 (Gebeugter)                                                                                       
dat. unten: 16.1.65 
Kugelschreiber, 9 x 14 cm 
 
 
Abbildungen (Fotos) zur Biographie: 
 
Reihenfolge: 

1. Robert Schaller in jungen Jahren (mit Pfeife) 
2. Robert Schaller und ein Unbekannter beim Go-Spiel, August 1932 (wahrscheinlich  

im Jenaer Saalebad) 
3. Karl Grebe und Robert Schaller am Klavier 
4. Ilse Schaller, Leo Grebe, Lily Klee, Robert Schaller und Hildegard Grebe-Grottewitz an der Kaffeetafel auf dem 

Balkon 
5. Karl Grebe, Ilse und Robert Schaller und Herr Glaser? vor der Pianofabrik Glaser? Foto von Lily Klee  
      Cornelia Cotton-Grebe teilt dazu im Dezember 2004 mit: 

„This picture shows Karl Grebe, Ilse Schaller, Robert Schaller and an unidentified man, who frequently appears in 
old family photos. I have an idea that he might be Herr Glaser, maker of fine pianos, who was a good friend of my 
family, from whom we bought the piano for my lessons (now in possession of my stepfather’s second wife) and, I 
believe, my uncle’s cembalo. It’s just a guess, but it could be that the group is in front of Glaser’s piano workshop, 
maybe to buy an instrument. That workshop was, I think, not in Jena, but somewhere nearby.” 

6. Robert und Ilse Schaller ca. 1956 
7. Robert Schaller in Bonn ca. 1960 
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